
Die Säkularisation in Bayern von 1803- ein Rückblick
Teil II: Die Durchführung der Klosteraufhebungen
„Für jedes Kloster wurde ein Lokalkommissär bestimmt, der nach der Weisung vom 11. März 1803
das Klostervermögen beschlagnahmen und die Mönche und Nonnen pensionieren sollte.“ (Gem. Blatt
1, S. 73
Betroffen von dieser Maßnahme waren ca. 70 Klöster und Stifte in Altbayern. Der Befehl zur
Aufhebung der sog. Landständischen Klöster betraf vor allem die der Benediktiner(1), Zisterzienser(2),
Prämonstratenser(3) und Augustiner- Chorherren(4).
Auf Grund ihrer religiösen und wirtschaftlichen Bedeutung hatten diese Klöster als Vertreter der
Geistlichkeit Sitz und Stimme im bayerischen Landstand. Für ihre Auflösung (Säkularisierung)
bedurfte es der Zustimmung des Reiches, die am 25. Februar 1803 mit dem
Reichsdeputationshauptschluss gegeben wurde. Bot die Landstandschaft noch
verfassungsrechtlichen Schutz, so war dieser mit dem vorgenannten Reichsgesetz aufgehoben. Im
Vorgriff auf dieses Gesetz hatte Bayern bereits im Jahre 1802 Kommissare in alle Prälatenklöster
gesandt, um den Besitzstand zu inventarisieren und das Personal auf den Kurfürsten zu verpflichten. 
Nach dieser „Vorarbeit“ konnte in allen Klöstern unmittelbar nach der Gesetzgebung mit dem
Abtransport der Wertgegenstände begonnen werden. Darüber heißt es in einer Verfügung: „Die
ausgewählten Gemälde und Kupferstiche, alle Manuskripte und alle kostbaren Bücher, Handschriften,
Gemälde und Kunstgegenstände sollen auf mit Planen überspannten Wagen zu Land nach und nach
geliefert werden.“ Die Auflösungsmodalitäten waren für alle Klöster gleich: Oben genannter
Klosterbesitz wurde von den Kommissären und ihren Helfern begutachtet, verpackt und nach
München geschickt. Dass dabei oft unsachgemäß verfahren wurde und manches zu Schaden kam, ist
nicht verwunderlich; manche Gegenstände wurden zu gering geschätzt und verschleudert. Für eine
absichtliche Barbarei gibt es keine Beweise, außer für Nachlässigkeit und „Wurschtigkeit“ der
Hilfskräfte und Kutscher beim Transport. Die kursierenden Gerüchte von einer „Pflasterung“ von
Wegen mit Folianten beruhen wahrscheinlich auf unsachgemäßem Transport ohne Planen.
Als Beispiel für die Vorgehensweise bei den Klosteraufhebungen sei die im Kloster Benediktbeuern
aufgeführt:
Der Kommissar Landrichter Maximilian von Ockel traf am 17. März im Kloster ein. Ein fast unlösbares
Problem war die Trennung von Klostervermögen vom Privateigentum der Konventualen. (= Mönche
und Laienbrüder). Es gab Auseinandersetzungen mit dem Abt Klocker, die nur in München von der
Generallandes-Direktion geregelt werden konnten. Diese Behörde mahnte ständig Wochenberichte
an. Am 28. März erfolgte der erste Transport von Kisten mit Bargeld, Gold, Silber und anderen
Wertgegenständen. Der Präsident der Generallandes-Direktion Freiherr von Weichs war mit der Arbeit
des Kommissars nicht zufrieden und mahnte ihn am 31. März, mehr Augenmerk auf eine sorgfältigere
Verpackung zu richten. Ockel wurde persönlich mit seinem Privatvermögen für Beschädigungen oder
Verluste haftbar gemacht. So war z. B. die wertvolle Appian-Karte von Bayern, die während der
Franzosenkriege im Kloster versteckt war, nicht mehr zu finden.
Eine Festtagspredigt des Paters Aegidius am Tag des Hl. Benedikt wurde als Volksaufwiegelung
angesehen und hatte einen scharfen Briefwechsel zwischen Benediktbeuern und München zur Folge. 
Am 1. April 1803 wurde in ganz Bayern die gemeinsame klösterliche Wirtschaftsführung aufgehoben.
Bis zur endgültigen Pensionsregelung erhielten die Mönche und Nonnen täglichen 1 Gulden, für Äbte
und Äbtissinnen waren 3 Gulden vorgesehen, Laienbrüder und –schwestern bekamen nur 45 Kreuzer.
Im Kloster Benediktbeuern erklärten 6 Mönche ihren Austritt, 17 wollten weiter in einer Gemeinschaft
leben. 3 Mönche beschwerten sich über den Druck, auszutreten. Der Kommissar Ockel wurde wegen
seines Verhaltens und der Missachtung der Instruktionen heftig gerügt.
Von der Klosteraufhebung waren außerdem 150 Personen des Arbeits- und Dienstpersonals
betroffen. Während sie früher Geld und Naturalien als Lohn erhielten, wurden sie jetzt nur gering
bezahlt. Ein Teil wurde mit einer Abfindungssumme entlassen, die anderen hofften, bei den neuen
Besitzern der Gebäude wieder Arbeit zu finden.
Bereits im April war auch mit der Versteigerung der Klosterlandwirtschaft begonnen worden. Ockel
versteigerte wahllos Gegenstände zusammen mit Gebäuden, usw. Deshalb wurden dann
Einzelversteigerungen veranlasst und auch in Münchner Zeitungen ausgeschrieben. 
Eine Reihe von Sonderkommissionen wurde eingerichtet, u.a. für die Bibliotheken, für die Auswahl
und Schätzung der Gemälde. Die Organisation für die großen Klosterwaldungen wurde dem
Generallandes-Direktionsrat von Schilcher übertragen (der bei der Besiedelung Kleinkarolinenfelds
auch eine Rolle spielte). Die Sichtung und Sicherung der Klosterarchive übernahm Franz Josef von
Samet. Für den Glockenbestand war eine Kommission beauftragt. Die Ordnung der
wissenschaftlichen Sammlungen geschah im Auftrag der Akademie der Wissenschaften.
Um Gerüchten und Hoffnungen aus der Bevölkerung entgegenzutreten, wurde im Regierungsblatt
bekannt gegeben, dass der Kurfürst „ unabänderlich die Auflösung der ständischen Klöster



beschlossen habe und alle Käufe von Klostervermögen unwiderruflich seien.“ Das klösterliche
Bräuhaus in B. fand anfangs keine Abnehmer.
Anfang August endete das klösterliche Leben in Benediktbeuern. Der Kommissar musste auf
kurfürstliche Anordnung vom 22.07.1802 den inzwischen suspendierten Abt Klocker und die Mönche
persönlich davon informieren. Sein Schlussbericht ist nicht objektiv, sondern von antiklerikalem Hass
erfüllt. Die Rückkehr der Mönche sollte für immer verhindert werden. Der auch von ihm befürwortete
Plan, das Kloster zu schleifen, wurde nicht durchgeführt.
Im Januar 1804 waren die Klosterinsassen in alle Himmelsrichtungen zerstreut: Von den 28 Mönchen
und 2 Laienbrüdern waren 8 in Schulen bzw. Universitäten und 9 in der Seelsorge tätig. Die restlichen
erhielten eine Pension von je 400 Gulden jährlich. Der Grundbesitz war größtenteils verkauft oder
verpachtet. Der Verkauf der Gebäude zog sich bis 1805 hin. Der Unternehmer Josef von Utzschneider
erhielt den Zuschlag. Um Arbeitsplätze zu schaffen versprach er die Errichtung einer Glashütte und
einer Leinwandmanufaktur. Der Kaufpreis von 55 000 Gulden lag weit unter dem Schätzpreis.
Utzschneider kaufte noch einen Teil des Grundbesitzes und der Klosterwaldungen zurück. 1818 ging
das ganze Areal für ca. 250 000 Gulden an den bayerischen Staat über. 
Dieses Beispiel von Benediktbeuern zeigt die Ein- und Umbrüche der Säkularisation für die Kultur, die
Wirtschaft und die Wissenschaft, aber auch für Einzelschicksale und soziale Veränderungen in der
Bevölkerung. Für fast alle 70 landständischen Klöster liegen in den Archiven Schriftstücke mit z.T.
detaillierten Zeitzeugenberichten vor, deren Aufarbeitung noch nicht abgeschlossen ist. Die Folgen
dieses Umbruchs negativer und positiver Art sind bis heute wirksam. Davon soll in weiteren Artikeln
die Rede sein.
Maximilian Köchl

Beispiele für Benediktiner-Klöster: Tegernsee, Benediktbeuern, Rott a. Inn, Attel, Ebersberg, Scheyern
Zisterzienser: Fürstenfeld, Raitenhaslach, Aldersbach
Prämonstratenser: Schäftlarn, Neustift bei Freising, Steingaden
Augustiner-Chorherren: Dietramszell, Weyarn, Dießen, Beyharting, Bernried, Au a. Inn
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